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Dem Hochtvohlgebohrnen

KMdam Srnſt
Vhriſtian

von Glaffhorf
Sr. Konigl. Majeſtat von Groß
Britannien und Churfurſtlichen
Durchlauchtigkeit zu Braun

„ſchweig und Luneburg wohlbe
ſtallten Herrn Cammerern, Land
Rath der Grafſchaft Hoya, hoch
verordneten OberHauptMann

des Amts Shcke, Erb-Herrn
zur Hoya und Hardenbo—

ſtell ec.

Kreinem gnadigen und
hochgebiethenden Herrn.



Hochwohlgebohrner Herr
Gnadiger Herr

Enn Eur. Hoch
wohlgeb. ſich bey
mir nach den Uhrſa
chen der Zueignung

einer ſo geringen Schrift erkun
digen werden, ſo weiß ich faſt
nichts vorzubringen, welches ei
ne ſolche Kuhnheit entſchuldigen
konnte. Es hatte mich verſchie—
denes abſchrecken konnen Eur.
Hochwohlgeb. ein Werck vor
zulegen, daß ſeinen Uhrſprung in
einem Verſtande genommen, der
ſich nichts als einer noch groſſen
Unvollkommenheit ruhmen kan.
Jch muß alſo um Verzeyhung fle
hen, und gehorſahinſt bitten eine
ſolche Dreyſtigkeit in Gnaden zu



vermercken. Wenn mir erlaubet iſt
meine Gedancken von dieſer Sa
che in einiges Licht zu ſetzen, ſo
werde ich genothiget zu geſtehen,
daß es an meiner Seite nicht an

Griuunden gefehlet dieſe Zeilen
Eur. Hochwohlgeb. zu zu
ſchreiben. Es wird in unſern Ta
gen als eine Gewohnheit ange
ſehen Schriften anſehnlichen
Mannern zu zueignen. Man
hat ſich unter den Gelehrten nicht
vergleichen konnen, aus welchem
Abſehen eine ſolche Gewohnheit
entſtanden und bis hieher unter
ſtutzet worden. Man uberlaßt
hierin billig einem jeden die Frey

heit zu dencken, was er will.
Was wurde den nicht vor ein un

gereimter. Hochmuth beſitzen, der
ſich in dieſem Ausſpruch zum

Richter aufwerffen wollte? Ge
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nug, wenn man uberfuhret iſt,
daß ein jeder Uhrſachen vorzubrin
gen weiß, die ſein Verfahren recht
fertigen. Jch ſuche durch die Zu
eignung dieſer Schrift meiner Ab
handelung ein Anſehen zu erwer
ben. Und wem konnte ich wohl
mit mehrerem Recht bey Vorſe—
tzung eines ſolchen Endzwecks die
ſen Vortrag zuſchreiben, als ei—
nem Mann, den die Welt kennet,
deſſen Verdienſte unſere und die
folgenden Zeiten bewundern wer
den, der nicht den geringſten Platz
unter den Stutzen der gemeinen
Wohlfahrt bekleydet? Bey Er
wagung ſolcher unſchatzbahren
Verdienſte Eur. Kochwohl
geb. fanget mein Blut in den
Adern an in eine zartliche und
empfindliche Wallung zu gera
then. Mir wird dadurch faſt

gantz



gantzlich mein Vermogen benom
men etwas mehreres auszuden
cken, das vor den Fuſſen Eur.
Kgochwohlgeb. niederlegen koñ

te. Ein aufrichtiger Trieb der
Seele kan in mir nichts mehr her—
vorbringen, als eine Verſiche
rung den HErrn, der unſern
Odem bewahret, unaufhorlich
zu bitten, daß Er uber Eur.
Kſochwohlgeb. und Dero
Gfochadelichen Familie mit
ſeinem allſehenden Auge wache,
Dero Perſon zum Exempel ſei
ner Gnade ſetze, und Dieſelbe bis
auf die ſpateſten Jahre der Welt
erhalte. Der HErr laſſe das
Alter von Demſelben wie
Dero Jugend ſeyn, und ſchencke
mit dem Zuwachs der Jahre neue
Krafte und Zufriedenheit. Er

Aq« lege



lege auf Denſelben den Seegen

Jhrer Vater. Er mache Den
ſelben zu einem ſtets grünenden

Baum der vielen tauſenden, in- 6
ſonderheit aber mir, Schatten
gebe. Jn Anwunſchung und Er
bittung deſſelben von dem HErrn
aller HErrn ünd Konige aller
Konige beharre mit einer Ehr—

furcht, die nicht ihres gleichen
hat, Lebens lang

ghochwohlgebohrner Merr

Gnaoadiger Nerr
Sycke, den zoten
dpril 1736.

Unterthaniger und gehorſahinſter

Diener
Joh Andr. Klliani.
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Voorrrede an den Leſer.

Hochgeneigter Leſer,

D Enn man ſich in weit—
F lauftigen Bibliothequen

 VÊ m umſiehet, und Bucher2—
zuweilen Schriften ein Platz vergon

R reiche Buchladen beſu—
„chet, findet man, daß

net wird, deren Ausrottung ein jeder
verſtandiger wunſchen wurde. Man
wird darinnen zum Theil ſolcher Schrif

ten anſichtig, die einem verſtandigen
zu wunſchen zwingen, daß ſie niemahls
zum Vorſchein kommen waren und
des Tages Licht erblicket hatten. Ein
jeder kan leicht abnehmen, daß wir
hiemit auf ſolche Bucher zielen, welche
unnutze zur Sunde reitzende Dinge
vortragen. Es muſſen hieher vor al

Aſ len



10 Vorredelen andern die ſo genannten Romanen
gerechnet werden. So unmutz derglei
chen Art Bucher ſind, ſo hauffig wer
den ſie angetroffen. Jch bin veruchert,
daß dieſelbe, wenn ſie genau zuſammen
geſammlet werden, eine der ſtarckeſten
Bibliothequen zu Stande bringen kon
nen. Die Uhrſach hievon iſt nicht ſchwehr
zu errathen. Es pflegen dieſe Bucher
die meiſten Liebhaber und den groſten
Abgang, welchen derſelben hochſt ſchad
licher Jnnhalt veruhrſachet, zu finden.
Was iſt dem verderbten Menſchen von
Natur angenehmer zu leſen, als eben
dergleichen Art Schriften? Wobey
vermeynet man ein groſſer und em—
pfindlicher Vergnugen, ob es gleich ein
Schein-Vergnügen, gefunden zu ha—
ben, als eben bey Leſung ſolcher Seri—
benten, die keine nutzliche, ſondern
vielmehr verwerffliche Arbeit den Au—
gen der verſtandigen Welt vorgeleget
haben? Was unſern verderbten Be—
aierden und unſerer boſen Unart Pol—
ſter und Kuſſen unterleget, ſuchen wir
mit unermudetem Fleiß und unaus—
loſchlichein Eyffer hervor. Einigewol—

len



an den Leſer. nilen den alten Menſchen nicht aerne
ausrotten, ſondern ſehen ihn gleichſarn
als- ihre andere Natur an. Gie bo
ſorgen, es mogte ihnen die Unterdru—
ckung und volliae Ausrottuna deſſelben
theils zu viel Muhe koſten, theils nicht
lange Beſtand haben. Man lebte in
einer Welt; es ware dieſes der Welt
Lauff. Man muſte es alſo bey den
alten, wie die RedensArt zu lauten
pfleget, um der Verſpottung der unbe
dachtſamen Welt ſich nicht theilhaftia
zu machen bewenden laſſen. Durch
dieſe und dergleichen Urtheile leget man
klahrlich an den Tag, welches Geiſtes
Kind man iſt, ob man mehr Gemein—
ſchaft mit dem Lichte oder der Finſter
nißß hat. Man giebet dadurch einen
deutlichen Abriß von ſeiner Urtheilungs
Kraft. Man zeiaet mit dergleichen
albernen Schluſſeü, in wie fern man
die erſten Grunde der Erkenntniß, zu
geſchweigen einer grundlichen Wiſſen
ichaft  eingeſogen. Man giebt da
durch einem andern Gelegenheit zu ſa
gen, daß der Verſtand eines ſolchen
Menſchen annoch benebelt, ſchwach

und



12 Vorredeund verfinſtert, von allen Seiten mit
ſo viel Wolcken unigeben iſt, daß die
Klahrheit des Lichts nur matt, gebro
chen und mit allerhand Dunſt verfal—
ſchet hinein fallen kan. Ein ſolcher
zeiget durch ſeine Ausdruckungen, daß
er wenige Augeublicke in ſeinem Leben
angeben kan, in denen er mit einem
freyen und gewiſſen: Auge die Schon
heit der reinen Wahrheit erblicket und
beurtheilet hat. Kurtz von der Sache
zu reden, man kan die Thorheit wohl
einſehen, aber man will ſie nicht er
kennen. Es uberfallt einen hiebey ein
unzeitiger kummer. Man ſägt, ich
will nicht von den Leuten vor ein Neu
ling gehalten. werden. Jch mogte der
Welt durch eine ſolche Auffuhrung zum

Spott werden. Man mogte daher
Anlaß nehmen zu ſagen, daß ich mich
von der Geſellſchaft der meiſten und
angeſehenſten dieſer Erden ausſchlieſſen
wollte. Schandlicher Mißbrauch des
Verſtandes, der um ſo viel verwerff
licher, je kuhner man iſt, damit ſeine
Boßheit zu bemanteln! Ob man aber
gleich meynen ſollte, daß wenn gleich hie

und



an den Leſer. Bund da noch in den Romanen geleſen
wurde, dennoch die hauffige Ausar—
beitung derſelben in den heutigen Ta
gen unterbleiben wurde ſo lehret hie
von leider die Erfahrung das Wieder
ſpiel. uUnd was ſucht man dadurch in
unſern Tagen anders zu erhalten, als
das naturliche Verderben der Menſchen
annoch zu vermehren. Exempel dai
von darff man nicht weit ſuchen. Ei
ner, der nur eine maßige Kenntniß von
Buchern, die anjetzo nach und nach der
Welt bekannt gemachet werden, beſi
tzet, muß geſtehen, daß ſich auch hier
in jetzo ſehr verderbte Zeiten auſſern.
Er muß zugeben, daß man ſich nicht
leicht einer Zeit, darin ſo viel Roma
nen verfertiget ſind, erinnern wird.

Dieſes hat mich bewogen gegenwar
tige Zeilen aufzuſetzen. Jch habe deut
lich zu machen geſucht, daß die Scri—
benten der Romanen ſich eines unver
antwortlichen Unternehmens ſchuldig
machen. Dieſen habe ich eine War—
nuna ſich vor Leſung ſolcher Bucher
zu huten beygefuget. Es kan nie

mand aus innen benannten Uhrſachen
in



14. Vorredeiri Abrede ſeyn, daß ſolches die Noth

wendigkeit erfordert. Es haben ſich
ſehr wenige, auch unter denen, die ſich
diurch ihre unverdroſſene Entdeckun—
gen der Jrrwege der GEottſeelig—
trit einen Anſpruch an die Unſterblich
keit erworben, dieſes, was ich vortra
ge, in eigenen Abhandelungen zu be
ſireiten angelegen ſeyn laſſen. Man
iſt vielleicht durch eine Furcht, die die
ſen oder jenen beunruhiget, von Unter—
nehmung einer ſolchen Sache abge
ſchrecket worden. Wir wollen uns
heutlicher erklahren, und damit ſo viel
anzeigen, daß vielleicht viele dieſen
Punct deswegen unberuhret gelaſſen,
weil man ſich dadurch leichtlich Feinde
uber den Hals ziehen kan. Wir kon
nen uns aber auch hiebey des bekanu
ten Ausſpruchs erinnern, daß, wenn
gleich etwas unerlaubtes uber Hand
genommen, und ſchon unter den Ge
wohnheiten verſetzet wird, dennoch die
Wahrheit obſieget und den Platz be
halt. Dieſe Abhandelung iſt von mir
kurtz abgefaſſet. Es betrachtet dieſel—
be eine Sache welche billig von allen

und



an den Leſer. i
und jeden reiflich ſollte uberdacht, er—
wogen und durchgeleſen werden. Von
dieſer Durchleſung aber konnte einer,
der mit vielen Amts-Geſchaften uber
hauffet und nur einen kleinen Reſt der
mußigen Stunden ubrig behalten,
leicht abgeſchrecket werden, wenn er
einen weitlauftigen Vortrag verſpuh
rete. Sollten indeß einige ein Ver
langen tragen nach dieſem eine weit
lauftigere Abhandelung hievon zu ſe—
hen, io mache mich auheiſchig damit
aufzuwarten. Sollten ſich hingegen
andere finden, die dasjenige, was in
dieſer Schrift vorgetragen, anzutaſten
nicht errothen mogten, ſo will ich bit
ten, daß man mit Liebe meine began
gene Fehler zeige, und ſich nicht vor

nehme Hitze in eine Flamme zu brin
gen. Jch werde zwar den Angriff die
ſer Leute dulden muſſen, kan aber ver
ſichern, daß ich niemahls Bitterkeit mit
Scharffe bezahlen, noch auf iraend ei
ne andere Weiſe die gebuhrenden
Schrancken der Liebe aus den Augen
ſetzen werde. Beym Schluß der Vor

xrede iſt noch anzumercken, daß ich mich
der



16 Vorrede an den Leſer.
der teutſchen Sprache nicht ohne Uhr
ſach bedienet. Es muß dieſe Schrift
ſo wohl von Gelehrten als Ungelehrten
geleſen werden. Sie tragt etwas vor/
ſo beyderley Arten zu beobachten ſchul
dig und verpflichtet ſind. Dieſes ha—
be ich nothig gefunden zum voraus zu
erinnern. Jch bitte den hochgeneig
ten Leſer das wenige, was in dieſem
Vortrag ſo kurtz, als die Nothwendig
keit hat geſtatten wollen, von uns au
gemercket wordenſ reiflich und bedacht
ſam zu uberlegen. Geſchiehet daſſel
be, ſo wird man genothiget werden
dieſe Vorſtellungen der Wahrheit mit
ſeinem Beyfall zu billigen. Geſchrie
ben zu Sycke in der Grafſchaft Hoya

den zoöten April 1736.
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Der Jnnpalt der gantzen
Schrift.

Der iſte Abſchnitt zeiget das un
verantwortliche Unternehmen der

Verfaſſer der Romanen.
g. 1. Eine Erklahrung des Worts Ro

mane.
F. 2. Der erſte Beweiß aus der Erklah

rung einer Romane genommen.
g. 3. Der zweyte Beweiß zeiget, daß

die Verfaſſer der Romanen ſich ſelbſt

Anlaß zu ſundigen geben.

Der ate Abſchnitt enthalt eine
Warnung die Leſung der Ro

manen zu vermenden.

Kn. Gegenwartiges Vorhaben.
y. 2. Der erſte Bewegungs-Grund iſt
urnſere verderbte Natur.

B  S. 3.



As (is) de
g. 3. Der zweyte BewegungsGrun

iſt von der Betrachtung der Zeit
heraenommen.

h. 4. Den dritten Grund zeiget die hei
lige Schrift.

g.5. Der vierte Grund enthalt den
Schaden, ſo einem die Leſung der

Romanen veruhrſachen kan.
g. 6. Der funfte Grund ſtellet vor,

daß eine Romane keine geſchehene,
ſondern erdichtete Dinge vortragt.

g.7. Vorſtellung eines Einwurffs,
der wieder die vertheidigte Wahr
heit pfleget vorgebracht zu werden.

g. 8. Die Beantwortung des Ein-
wurffs.

g. 9. Vorſtellung eines andern Ein
wurffsd. 10. Die Beantwortung des Ein-
wurffs nebſt dem Schluß.

Der



Hs (i9) sSh
Der iſte Abſchnitt.

Von dem unverantwortlichen
NUnternehmen der Verfaſſer

der Romanen.

J. 1.
e Ordnung erfordert, daß,

un ehe wir die Sache ſelbſt vor
m/ tragen, eine richtige Be
ri ſchreibung und Erklaährung

J vi von denjenigen Buchern ge
J ben, welche der Titul dieſer
Schrift ſundlich und Ro

ſolche Schrift, deſſen Verfertigung die
Vorſtellung einer Liebes-Geſchicht zum
Endzweck fuhret. Diele Geſchichte iſt als
eine erdichtete Begebenheit anzuſehen, die

fuglich mit einem Schatten der Natur
und Spiel der leeren Einbildung kan ver

glichen werden.

Mit dieſer Beſchreibung zeigen wir an, daß
wir keinesweges alle diejenigen Bucher, wel

che gemeiniglich vor Romanen gehalten wer
den, ſundlich erklahren. Es iſt bekannt,

daß wenige in dem Gebrauch des Worts Ro

Ba mane



e (20)mane genau ubereinſtimmen. Einer beleget
dieſe, der ander eine andere erdichte Geſchicht

mit dem Nahmen einer Romane. Damit
wir uns von dieſen unterſcheiden mögen, ſa
gen wir nicht ohne Uhrſach, daß eine Roma
ne ein ſundliches Buch iſt. Sie iſt oftmahls
nicht in Anſehen des Jnnhalts ſelbſt fur
ſundlich zu halten. Die Sachen, welche
dieſelbe zuweilen vorſtellet, ſind gantz,
indifferent. Wir nennen alſo die Romanen
in einem andern Verſtande ſundlich. Sie
ſind ſundlich, wenn die Abhandelung derſel
ben in Dingen beſtehet, welche den verderb
ten Begierden des menſchlichen Willens
Thor und Thur zu offnen bequem ſind; und
zum Ausbruch Anlaß geben. Dieſer Art Bu
cher iſt eine groſſe Anzahl. Wir wollen we
der der Anzahl noch den Benennungen der
ſelben allhie einen Platz einraumen. Es ſeh
let uns nicht an Grunden, die uns zu einem
ſolchen Stillſchweigen rathen. Wer begeh
ret, daß wir hoher ſteigen ſollen und die
Grunde entdecken, der zwinget uns, daß wir
unſere Unwiſſenheit in Kenntniß derſelben ·ge
ſtehen muſſen. Man mag uns dieſes als ei
nen Fehler vorrucken. Jch uberlaſſe hievon
einem jeden die Freyheit zu glauben, was er
wilt. Jch meines Theils errothe nicht zu be
haupten, daß einem durch die Kenntniß der
Romanen kein Nutze, oftmahls aber wohl
Schaden, zuwachfen kan. g. a.



Vs (21) Sſ. 2.Wir werden bey genauer Uberlegung

der Sache finden, daß die Beſchreibung
einer Romane hinlanglich genug von der
Moralitaät derielben, wenn uns alſo zu re
den erlaubet iſt, ein wahres Urtheil zu
fällen. Sie kan eine nothige Frage, die
hieher gehoret, und von einigen zuweilen
in unſern Tagen ſehr hitzig getrieben wird,
entſcheiden. Man kan dadurch belehret
werden, in wie fern das Unternehmen der
Verfaſſer derſelben zu rechtfertigen. Sie
lehret, ob ſie zu entſchuldigen oder nicht?

Ein im Nachdencken geubter Menſch kan
fuglich alſo ſchliefſen: iſt eine Romane, eine
Schrift, die eine Liebes-Geſchicht vorgeſtel
let, ſo kan es leicht geſchehen, daß der Leſer
derſeiben daher Gelegenheit nimmt ſich allere
hand Vorſtellungen von der Liebe zu machen.
Kan dieſes Buch einem zu allerhand uner
laubten Vorſtellungen Gelegenheit geben,
ſo kan daraus ein empfindliches Ubel entſte
hen. Es kan von der Moglichkeit zu der

Erfullung deſſelben, wie man in den heuti
gen Schulen der WeltWeiſen zu reden ge
wohnet iſt, kommen. Und damit wir in
wenigen viel einkleyden mogen, es konnen
dadurch Gedancken von der Liebe erreget wer
den. Die Gedancken von der Liebe pflegen

B 3  alſo



Se (22) sShr
alſo beſchaffen zu ſeyn, daß ſie etwas ſunb
liches und ſchadliches nach ſich ziehen. Es
kan  demnach einer durch Romanen Le
ſen auf Gedancken gebracht werden, wel
che einem zum oftern zu andern unerlaub
ten Ausſchweiffungen die Hand biethen.
Kurtz, es kan das Leſen der Romanen eine
Gelegenheit in Sunde zu gerathen ſeyn.
Wem muß man in dieſer Sache die meiſte
Schuld zuſchreiben? Entweder dem, der die
Romane verfertiget hat, oder der ſie lieſet.
Der Leſer kan nicht voöllig entſchuldiget wer
den. Er ſollte ein ſolches unnutzes Buch des
Leſens nicht würdigen. Es kan aber dem
Leſer die groſte Schuld nicht beygeleget wer
den. Ware dieſelbe nicht vorhanden, wur
de ſie von ihm nicht geleſen. Es iſt alſo der
Verfertiger auf gewiſſe Weiſe als eine Uhrfa
che der Sunden des Leſers anzuſehen. Er
hat durch die Verfertigung derſelben veruhr
ſachet, daß man in unerlaubten Ausſchweif—
fungen verfallen. Jn wie fern nun das Un
ternehmen derjenigen, welche Anlaß zu Sun
den geben, kan gebilliget, in ſo fern muſſen
quch die Verfaſfer der ſündlichen Bucher ge

rechtfertiget werden.

ſJ. 3.Zum oftern geſchiehet es, daß die Ver
fertiger der Romanen bey Verfaſſung

derſel



A (c23) ðederſelben in einen heftigen Affect und in
unerlaubte Begierden gerathen. Sie
konnen zuweilen dahin verfallen, daß es

nicht bey den bloſſen boſen Neigungen ver
bleibet, ſondern bey ereigender Gelegenheit
der Ausbruch erfolget. Man tritt ihnen
alſo nicht zu nahe, wenn man ſie auf ſol
che Weiſe eine Uhrſach derienigen Sunden

nennet, die aus dieſem Vornehmen ent
ſpringen.

Dieſer Beweiß-Grund iſt nicht allgemein,
ſondern kan nur aut Perſonen gedeutet wer
den, bey welchen leichtlich boſe Begierden ent

ſtehen. Ob aber gleich dieſem alſo iſt, ſo
kan dennoch keiner in Abrede ſeyn, daß er
die meiſten treffen wird. Es werden wenige
aufgewieſen werden konnen, denen die Gele
genheit keine boſe Begierden hervorbringt.
Wie viel mogen wohl in ſterblichen und ver
aanglichen Hutten wohnen, die mit Wahr
heit von ſich ruhmen konnen, daß ſie wenige
Anfalle von den ſundlichen Reitzungen dul—
den? Wer ſich dieſes zu ſagen unterfinge,
den muſte eine Vergeſſenheit des naturlichen
Elendes und der allen Menſchen von der zar
ten Jugend an anklebenden ErbSunde
verblendet und das Gehirn verrucket haben.
Ein ſolcher wurde etwas mit dem Munde
vorgeben, davon ein kleiner Anblick und ge

B 4 naue



 (24) Shenaue Beobachtung ſeines Lebens und Wan
dels das Gegentheil lehrete. Ein anders iſt
den aufſteigenden Boſen Begierden, die uns
zuweilen heftig anfallen, quälen und martern,
die Spitze biethen, und dadurch den Aus—
bruch derſelben verhindern: ein anders iſt
hingegen von dem Aufſteigen der boſen Nei
gungen gantzlich befreyet ſeyn. Dem erſten
ran und ſoll ein rechtſchaffener Chriſt, der
durch die Gnade des HErrn dem rohen
Hauffen der Welt entriſſen, allerdings Ein
halt thun. Von dem letztern aber wird ſich
keiner vollig frey ſprechen konnen, ſo lange er
in dieſer Eitelkeit wallet, und das Bild der
Sterblichkeit mit ſich herum ſchleppet.
Wenn man alſo zuaiebt, daß leichtlich boſe
Begierden in der Seele entſtehen, ſo iſt dar
aus abzunehmen, daß ſie ſehr leicht und un—
vermerckt ins Werck geſetzet werden. Es

geeſchiehet, wenn nicht unverdroſſener und
ernſtlicher Fleiß in Tilgung derſelben ange—
wendet wird. Dieſe Zahmung wird gewiß
nicht ſo leicht, wie mans ſich etwa einbildet,

zu Stande gebracht. Es iſt zwar wahr,
daß einige dieſelbe in der Theorie oder dem
bloſſen Wiſſen nach leicht halten: allein es
koſtet viel Schweiß und Arbeit, wenn man
das, was mit dem Munde vorgebracht wor
den, ins Werck ſetzen und zeigen ſoll, daß
Worte und Wercke mit einander uberein

ſtimmen.



Vs (25) Shſtimmen. Gewiß einer, der einen faſt uner—
mudeten Kampf mit der Sunde fuhret, und
derſelben Zugel und Zaum anzulegen ſich
auſſerſt bemuhet, muß eine Hitze nach der an
dern ausſtehen, wenn er ſich die aufſteigen
den boſen Neigungen aus dem Sinn ſchla
gen, und davon Meiſter ſpielen will. Wer
kan ſich bey Erwagung einer ſo ſchwehren Ar

dbeit, welche die Ausrottung des alten Adams
erfordert, einbilden, daß ein bloſſer naturli
cher Menſch, den die Verachtung der geiſt
lichen Erfahrung annoch in Unwiſſenheit der
Beſchaffenheit eines Kampfs wieder die Sun

de gefangen hailt, geſchickt iſt die boſen Nei
gungen in ſeiner Seele mit leichter Muhe zu
erſticken? Wird nun den ſundlichen Neigun
gen bey Zeiten nicht Trotz gebothen, ſo kom
men ſie endlich zum Ausbruch, und machen
ſich den Menſchen unterthan. Hat der
Menſch denſelben die Herrſchafft eingerau
met, ſo zeugen ſie gleichſam und bringen
wurckliche Sunden hervor. Doch wir kom
men wieder zur Sache. Will man das un
verantwortliche Unternehmen der Verfaſſer
der Romanen aus dem, was vorgeſtellet
worden, erkennen, ſo muß man die vorher—
geſchehenen Erinnerungen ſeinem Verſtande
tief einpragen. Jſt dieſes geſchehen, muß
man eine Frage in Erwagung ziehen, die hier
in unſere Lehr-Meiſterin ſeyn kan. Hat

B wman



Ka (26) vrman dieſelbe reiflich erwogen und grundlich

erwieſen, kan man urtheilen, welcher Par
they das Wort zu reden, welcher man in
ſeiner Meynung beytreten muß. Man
fragt, ob die Verfaſſer der Romanen bey
ihrem Vorhaben im Stande ſind denen etwa
bey der Verfaſſung derſelben entſtehenden
ſundlichen Begierden die Ober-Herrſchaft zu
verſagen? Es erhellet aus den obigen, daß
kein bloſſer naturlicher Menſch ein ſolches
wichtiges Werck, wie die Unterdrückung der
boſen Neigungen, auszufuhren vermogſahm.
Man muß dieſen Vorzug eintzig und allein
einem rechtſchaffenen Kinde GOttes, den die
Gnade ſeines himmliſchen Vaters geheiliget,
zugeſtehen. Jſt dieſes ausgemacht, ſo legen
wir die Frage zu entſcheiden vor, unter wel
cher Art Leute die Verfaſſer der Romanen
zu zehlen? Man hat nur zwo Gattungen von
Menſchen; man mag ſie anſehen, wie man
will. Einige leben im Stande der Natur
oder im naturlichen Zuſtande, andere im
Stande der Gnaden. Die erſteren pflegt
man unwiedergebohrne, gottloſe und Welt
Kinder, die letzteren wiedergebohrene, from
me, heilige und Kinder des Hochſten zu nen
nen. Jn welchem Stande leben die Ver
faſſer der Romanen? Jm Stande der Gna
den? Hievon btzeuget ihr Wandel das Wie
derſpitl. Sie ſchrtiben etwas, ſo ihnen nicht

allein



4e (27) elllein zur Sunde reitzet, ſondern auch ihrem

chwachen Bruder Netz und Stricke leaen
ind zu ſundigen Anlaß geben kan. Gie
ind alſo im Stande der Natur. Nun kan.
ie vorhin aufgeworffene Frage leicht entſchie
en werden. Man mercke dieſen Schluß:
jerjenige, der im bloſſen naturlichen Zuſtan
e lebet, iſt nicht vermogſahm die boſen Nei
ſungen zu unterdrucken. (dieſes iſt vorher
von uns erwieſen worden) Die Verfertiger
er Romanen leben im Stande der Natur.
hievon legt ihr Unternehmen ein Zeugniß
b) Es fehlen alſo den Verfaſſern der Ro
nanen Krafte, die boſen Neigungen zu un—
erdrucken. Man weiß, daß bey einem Men
chen leichtlich boſe Begierden und Regungen
ufſteigen. Man iſt unterrichtet, daß dieſel
igen, wenn ſie ausbrechen, wurckliche Sun
en hervor bringen. Man iſt tins, daß
ie Krafte der Verfaſſer der Romanen bey
veiten nicht zureichen die Zähmung der aur
keigenden unerlaubten Begierden vorzuneh
nen. Was folgert man aus dieſen allen?
Die Verfaſſer ſundlicher Schriften machen
ich eines unverantwortlichen Unternehmens
heilhaftig. Wir konnten noch mehrere Be
oeiß-Grunde anfuhren, welche die Sundlich
eit der Verfertigung einer Romane zeigen.
daätten wir den Willen weitlauftig zu ſeyn,
o funden wir hier die bequemſte Gelegenheit

dem
J u



Ss (28) Sbe
demſelben ein Genuge zu leiſten. Es ſind die
angefuhrten Beweiſe hinlanglich genug un
ſern Satz zu beſtatigen.

Der 2te Abſchnitt.
Eine Warnung die Leſung der

Romanen zu vermenden.

J. 1.
Rhr werden uns in dieſem Abſchnit-

Grunde anzufuhren, welche,
ete bemuhen einige Bewegungs

ſie reiftich erwogen und uberleget worden,
einen jeden die Leſung der Romanen zu un
terlaſſen nothigen kösnnen. Wir werden
hiebey zuforderſt Belegenheit nehmen zu

geigen, daß es loblich dergltichen Bucher
nicht zu leſen. Diefes wird uns ferner
bewegen zu lehren, daß die Unterlaſſung
der Leſung der Romanen vor eine Art un
ſerer Pflicht, ſo uns verbindet, zu halten

iſt.
G. 2e

Den erſten Bewegungs-Grund giebet
uns unſere verderbte Natur an die Hand.

Dieſel



a (29) 5eDieſelbige wird leichtlich durch lebhafte

Vorſtellungen zu boſen Gedancken, ſund
lichen Neigungen und unerlaubten Aus
ſchweiffungen gebracht. Haben dieſe in
der Seele den Anfang genommen, pflegt
es nicht daben zu verbleiben. Wir ver
ſpuhren, daß dieſer Anfang der unerlaub
ten Neigungen auf eine bequeme Gelegen
heit wartet den Menſchen zu bethoren.
Sie arbeiten gleichſam mit zuſammen ge
ſetzten Kräften dahin, daß man ihnen den
Ausbruch und die Vollbringung der bo
nen Luſte zugeſtatte. Haben ſie dieſes er
halten, ſo ſtellen ſich nachmahls unſern
Augen die ſchadlichen Folgen dar, die aus
unſerer Nachläßigkeit entſprungen und
den Menſchen ins Ungluck geſturtzet.
Es handelt demnach derjenige am klugſten,

der das Aufſteigen der boſen Begierden,
ſo viel moglich, hindert. Läßt einer ſeine
Sorge dahin gehen, darff er ſich nicht be
furchten, daß er nachmahls, wenn ſie
durch oftere Wiederholung tief eingewur
tzelt und die OberHand-gewonnen, mit
Schaden den unerſetzlichen Verluſt, den
er ſich durch ſein nachlaßiges und unvor—
ſichtiges Verfahren uber den Hals gezo
gen, erfahren muß. Einer, der auf ſolche
Wiiſe das Aufſteigen der ſündlichen Nei—
gungen hindert, wird nicht durch eine

Furcht



A (30) SeFurcht beunruhiget, daß ihn eine Erwa
gung des Schadens, den er ſich durch die
Herrſchaft, ſo er ſeinen boſen Begierden
eingeräumet, zugezogen, dereinſt in eine
empfindliche Traurigkeit verſetzen wird.
Es iſt die Leſuna der Romanen vermoge
ihrer lebhaften Vorſtellungen, welche hie
und da anzutreffen, billig als die erſte

Quelle vieler Unordnungen, die daraus
flieſſen, anzuſehen. Und wozu ſoll uns

Ddenn dieſe Betrachtung aufmuntern?
Dazu, daß wir eine Warnung vor Leſung

der Romanen uns zu huten annehmen.

GoOtt hat dem Menſchen in der Schopffung
zwo weſentliche Theile gegeben, Leib und
GSeele. Jn der Seele auſſern ſich vornem
lich zwo Krafte, Verſtand und Willen.
Der Wille bringet alle Neigungen, ſo in
der Seele entſtehen, hervor. Mit den Nei—
gungen, die den Willen fur ihren Uhrheber
erkennen, iſt es nach dem Fall des Menſchen
ſehr elend beſchaffen. Sie konnen ihrem na
turlichen Verderben nach nicht anders als
gemißbrauchet werden, wo nicht die Gottliche
Gnade dazu kommt. Sie fehlen theils im
Anſehen des Endzwecks, theils im Anſehen
des Maſſes und Ziels. Man erkennet hier
aus, wie behutſam in dieſer Sache zu ver
fahren. Die tagliche Erfahrung beztuget,

daß



Ke (31)daß die ſundlichen Begierden, wenn ſie in det
Seele aufſteigen und rege werden, leicht zum
Ausbruch kommen. Gie lehret, daß ſie ei
nen ſchmertzlichen Schaden nachlaſſen, wenn
ſie nicht gleich gehemmet werden. Dieſer
Schade erfolget, wenn ihnen im Anfange
nicht Trotz und Wiederſtand gebothen, ſon
dern Gelegenheit zum Ausbruch gegeben wird.
Es iſt mit den Neigungen des Menſchen ei
ne delicate und ſchwere Sache. Site erfor
dern eine beſtandige und unverdroſſene Beob
achtung der Seele. Man muß ſich klug und
weiſe aufzuführen wiſſen, wenn ihnen alle
Gelegenheit hervor zu kommen beſchnitten
werden ſoll. Sollte aber die Leſung einer
Romane nicht Anlaß zu Entſtehung derielben
geben können? Wir wurden der Wahrheit
zu nahe treten, wenn wir dieſes mit einem
Nein beantworteten. Es traat eine Roma
ne Dinge vor, wielche ſchlechterdings das
Aufſteigen der boſen Begierden hervor zu brin
gen und zu befordern pflegen. Wie muß
man alſo ſolchem Ubel begegnen Man muß
das Leſen der Romanen unterlaſſen.

g. 3.cman muß ſich wundern, wie die Zeit,
die wir als eine edle Gabe GOttes anzu
ſehen haben, von den meiſten gemißbrau

chet wird. Sie ſollte, da ſie kurtz, von
allen

d
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aꝑb (32) Buallen und jeden gleichſam ausgekauffet,
und zu Unternehmung nutzlicher Dinge
angewendet werden. Hierin begehen die
RomanenvbLeſer einen Fehler. Sie brin
gen ihre Zeit mit Leſung einer iolchen Schrift
zu, aus welcher ſie weder Nutzen noch Er

bauung zu gewarten haben. Sie leſen,
das den Menſchen in einen Schaden, der
zuweilen unerſetzlich iſt, ſturtzen kan.

Wenn man die Ausdruckungen und Bey—
worter, welche die Gottliche heilige Schrift
und andere Scribenten von der Zeit gebrau

ſchen, in Erwagung ziehet, muß man geſte
hen; daß ſie mit einem groſſen Nachdruck ver
geſellſchaftet ſind. Sie mahlen uns theils
die Beſchaffenheit, theils die Vortreflichkeit,
theils die Fluchtigkeit derſelben vor Augen.
Dieſes allhie weitlauftia auszufuhren, fin
den wir nicht nothig. Man kan mit der Er

mahnung eines Paulus, der ſich von der
Zeit ſehr nachdencklicher Worte bedienet, zu
frieden ſeyn. Derſelbe ſchreibet in dem i6ten
Vers des gten Capitels ſeines Briefes an
die Epheſer: ror nouger, oder
nach des ſeel. Lutherus Uberſetzung, und
ſchicket euch in die Zeit. Es muſte vhne al

en Zweiffel dem Zeugen JEſu zu Ohren
kommen ſeyn, daß einige in der Gemeine,
welcher dieſer Brief geſchrieben ward, die

Zeit



KRo (33) Bee
Zeit entweder mit Mußiggang oder mit an,
dern unnutzzen Dingen zubrächten. Dieſen
will er gleichſahm einen Verweiß geben, wenn
er ſpricht: ſchicket euch in die Zeit, oder nach
der GrundSprache:. käuffet die Zeit aus.
Wir wurden in unſern Tagen dieſe Worte des
Apoſtels etwa alſo eingekleydet haben: hrin
get die Zeit nicht mit unnutzen, ſondern nutz
lichen Dingen zu. Jn wie tern die Leſer der
Romanen dieſe Ermahnung des Zeugen JE

Hſu beobachten, uberlaſſen wir eines jeden un
partheiſchen Urtheil. Es mogen diejenigen,

die mehr Witz, als ich, beſitzen, den Aus
ſchlag in dieſer Sache geben und Richter
ſeyn. Sie bezeigen mit ihrem. Vornehmen,
daß ſie derſelben nicht nachkommen. Dieſes
wird ein jeder verſtandiger mit ſeinem Bey
fall billigen. Man pflegt wieder das, was
vorgebracht, einzuwenden, daß einem und
dem andern, der ſich nicht allezeit mit Arbei
ten umgeben ſiehet, die Zeit lang zu dauüren
ſchiene. Ein ſolcher nun; konnte ſich gahr

wvohl die. Zeit zu verkurtzen. mit Leſung ſol
cher Bucher abgeben. und beſchaftigen.
Dieſe Einwendung, wird uns wenig Muht
machen, und uns nicht bewegen unſere Mey
nung. zu andern. Es iſt leicht darauf zu
antworten. Wir geben zu, daß ſich bey ei
nem und dem andern nicht ſo viel Amts
Gefchafte finden, als zur Verkurtzung ſei

C mer



Vs (34) 56ner Zeit erfordert werden. Wir ſind auch
nicht in Abrede, daß ein ſolcher mit Leſen
diejenige Zeit, io er ubrig zu haben vermey
net, zubringen kan. Wir konnen aber nicht
geſtatten, daß man ſich in dieſer Abſicht mit
Leſung ſolcher Bucher, die den Fortgang im
Chriſtenthum hindern, beſchäftiget. Wir
konnen deswegen nicht dulden, daß man die
Zeit, ſo einem der Reſt des Lebens von den
ordentlichen Geſchaften vergounet, mit Le
ſung der Romanen verſchwendet. Man hat
anjetzo ſo viel Bucher, daß einer, der den
Mangel derſelben beklagen wollte, etwas
vorgabe, was er zu behaupten ſich nimmer

im Stande befinden wurde. Man hat
dogmatiſche Schriften, darin gewiſſe Lehren
vorgetragen werden. Man hat moraliſche
Bucher, welche eine Anleitung zu Fuhrung
tines klugen und chriſtlichen Wandels ge
ben. Es ſind poleiniſche Wercke vorhanden,
welche Streitigkeiten erortern. Es finden
ſich hiſtoriſche Bucher, die eine Geſchichte
von dieſer oder jener Sache erzehlen. Man
hat die heilige Schrift, welche allen zur Leh
re, zur Straffe, zur Zuchtiguna, zur Beſ
ſerung in der Gerechtigkeit nutzet. Man
mag eine jede Art von Menſchen, welche

ein Verlangen Bucher zu leſen bezeigen, an
ſehen, wie man will, ſo wird man finden,

daß einige Arten von angefuhrten Buchern
von

e



Ss (35) sShr
von einem jeden konnen geleſen und verſtan
den werden. Es bleibt alſo dabep, daß eh
ner, der Romanen lieſet, unnutz die Zeit
verdirbet. Es iſt zugleich ausgemacht, daß,
der auf angefuhrte Art die Zeit verſchwendet,

etwas vornimmt, welches von keinem kan
gebilliget werden.

J. 4.
Wenn wir uns in die heilige Schrift

begeben, werden wir wahrnehmen, daß
ſie die Leſuna der Romanen nicht billiget.
Gite verwirfft das Leſen derſelben, ob gleich
nicht den Worten, doch dem Verſtande nach,
gaintzlich. Was ſollen die Worte des Hey
landes, ſo im 29ten und zoſten Vers des

zten Capitels, im gten und oten Vers
des igten Capitels des Evangeliſten Mat

Athaus, im a4zſten a5ſten und a7ſten Vers
des 9ten Capitels des Marcus zu leſen,
anders anzeigen? Es gehet die Meynung
Feſu in dieien Oertern dahin, daß man

die ſundlichen Begierden, ſo einen Men
ſchen zuweilen heftig. anfallen, erſticken,

und die Hinderniſſe, welche den fleiſchlichen
Gebrauch. derſelben befordern, aus den
 Wege roumen ſol.. Soll man alſo nach

JEſu Ermahnung alle Gelegenheiten, die
Deinen zur Sunde reitzen und verfuhren
konnen, fliehen, ſo muß man gewiß kei

/C 2 ne



KRe (36) Zae
ne Romane um darin zu leſen zur Hand

nehmen. Es ſind ſelbige bequehm zu ver—
zu.uhrſachen,! daß man den boſen Begierden
Zaum und Zugel ſchieſſen laßt.

Die aus den Evangeliſten Matthaus und
Marcus angefuhrten Worte lauten in der
Sprache des heiligen Geiſtes und in der
Uberſetzung des Lütherus alſo: aus dem
zten. Capitel des Matthaus: ündt o.  οαν-
leöses d deids cnαναα o. tene curor:,
ſerine ucrο Kn e u dekici es Xele ouanda-
xie. ce, nnodar. qurV, A ſelnt an o
das iſt, argert dich aberndein rechtes Auge,
ſo reiß es aus; und wirff es von.dir. Aer
gert dieh deine rechte Hand,  ſo haue ſie ab,
und wirff ſie von dir: aus dem 8ten und
gten Vers des isten Cap. Matth: änd
æelé ou rus os cauαhαν d duοαο ν
7æ, ao0 Getn ο Kal es  οαναα e
onerdun o dn durο a h aα aũ,
das iſt, ſo aber; deine Hand oder dein Fuß
dich argert, ſo haue ihn ab, und wirff ihn
von dir. Und ſo dich dein Auge ärgert, reiß
es aus, und wirff es von dir: aus dem azten
arten 47ten Vers: des gten Cap. des Mar

cus: æ iν νναααn oe  xeiα,  αααο
Jor aurir Kal bor è aue ds ouuναν

danigu ee2 uſnt avréör, das iſt, ſo dich aber
deine



K2 (37) edeine Hand argert, ſo haue ſie ab. Aergert
dich dein Fuß, ſo haue ihn ab. Aergert dich
dein Auge, ſo wirff es von dir. Es wird
mit Recht von unſern GOttesGelehrten vei
theidiget, daß man die Entſcheidung der theö

logiſchen Streit-Fragen der heiligen Schrift
einraumen muß. Man wüurde finden, daß
zu dem Ende alles, was dazu erfordert wird,
ob aleich nicht mit ausdrücklichen Worten,
doch dem Verſtande nach darin enthalton.
Man konnte zum oftern andere Satze auis
den klahren Worten der heiligen Büucher
durch richtige Folgerungen herleitn Dieſe
aus den klahren Worten hergeleitete Folgen
muſte man eben ſo wohl vor GOttes Wort
anſehen, als wenn ſie mit Worten ausge
drucket ſtunden. Der letzten Art des Be
weiſes bedienen wir uns an dieſem Ort. Daß
dieſe Worte nicht ſo, wie ſie der Mund JE
ſu angefuhret; zu verſtehen, wird ſich keiner
einbilden, der die Gelegenheit, welche dem
Heyland zu Ausſprechung ſolcher Worte
Anlaß gegeben, erwaget. Keiner wird ſich

ſolche Auslegung in Sinn kommen laſſen,“
welcher die vorhergehenden und nachfolgenden
Umſtande derſelben betrachtet. Es wollte
Chriſtus zeigen, daß, wenn uns die Glie

der unſers Leihes zur Sunde reitzen und lo
eken wollten, man ihnen alle Gelegenheit zu
ihrem Vorhaben zu gelangen abſchneyden ſoll

C 3 te.



A8 (38) Sete. Zu unſerm Zweck dienen inſonderheit die

Worte: ſo dich dein Auge argert, reiß es
aus, und wirff es von dir. Das Auge

wird geſetzet, und die Kraft etwas zu ſehen
und anzuſchauen gemeynet. Es will alſo
Chriſtus hiemit ſagen: wenn deime Augen
entweder auf ſolche Dinge verfallen, wo
durch ſundliche Luſte und boſe Neigungen er
wecket und ernehret, oder nach hervorgebrach
ten Luſten die Luſte unterhalten werden kon
nen, ſo bemuhe dich dieſelbe geiſtlicher Wei
ſe, ehe du deinen ſundlichen Reitzungen fol
geſt, zu todten. Dieſe Todtung muß durch
Wachſahmtkeit uber ſich ſelbſt, vornemlich

durch Vermeydung alles des, wodurch man
zur Luſt gereitzet und gelocket wird, zu Stan
de gebracht werden. Der groſſe Prophet
und Lehrer der himmliſchen Weisheit giebt
mit etwas weitlauftigern Worten, was wir
etwa in unſern Tagen alſo ausſprechen wur
den: vermeyde alles, was dem Auge Anlaß
zu unerlaubten Begierden geben kan. Will
man hieraus lernenn, daß es ſundlich Ro
nianen zu leſen, ſo mercke man dieſes. Man
muß alles, was das  Aufſteigen der unordent
lichen Begierden befordern kan, vermeyden.
Dieſe Wahrheit tragen die vorgeſtellten
Worte JEſu, vor. Das Leſen der Roma
nen biethet den boſen und ſundlichen Begier
den des Menſchen die Hand. Dieſes iſt oben

erinnert



e (39) S6erinnert worden, und ſoll von uns allhie
nicht weitlauftig wiederholet werden. Was
folgt hieraus vor ein Schluß? Dieſer, es iſt
verbothen Romanen zu leſen.

J. J.
Man bemercket bey einigen, wenn ſie

Komanen leſen, eine ungemeine Tiefſin
nigkeit, welche ihnen jhre ſtarcke Einbil—

dungsKraft zuwege bringet. Sie ver
geſſen zuweilen, wie man zu reden pflegt,

ihrer ſelbſt. Sie ſind alsdann in ihren
Gedancken dergeſtalt verwickelt, daß ſie
dieſe oder jene Geſchichte vor eine wahre
Begebenheit halten. Sie konnen alsdann
verg eſſen, daß darin Dinge vorgeſtellet
werden, die nach aller und jeder Geſtand
niß etwas erdichtetes, welches zwahr die

Moglichkeit nicht aufhebet, aber zur Er
fullung der Wurcklichkeit weder gelanget
noch jemahls gelangen wird, enthalten.

Man kan dadurch zuweilen in eine ſolche
Bewegung gerathen, daß man vergiſſet,

daß MenſchenTand und thorichten Ein
bildunaen, Traumerey und Schatten

Werck der Uhrſprung e nes ſolchen Buchs
zu z rriben. Wie gefährlich zuweilen

derale nen Tiefſinnigkeit iſt, leget beh ei
nigin der Ausgang zu ihrem groſten Nach

C 4  theil



8 (a4) Stheil an den Tag. Man kan vor allen
andern diejenigen, welche wenig Luſt zur
Arbeit verſpunhren, hieher rechnen. Wenn
dieſen ein ſolches ſchadliches Buch vor Au
gen geleget wird, vermeynen ſie oftmahls
etwas darin gefunden zu haben, was eint

gewiſſe Art des Vergnugens ausmachen
an. Siie konnen leicht dadurch dahin

verfallen, daß ſie älle andere Arbeiten ver
abſaumen. Sie konnen ſich dergeſtalt der

LEeſung ſolcher Bucher widmen, daß man
ſſie endlich von Romanen gäntzlich einge
unommen ſiehet.

Die gegebene Anmerckung iſt nicht allgemein.
Sie trifft nur diejenigen, welche keine Luſt
zu arbeiten haben, dabey aber deur ſangui—
niſchen Temperament die Ober-Hand ge—
ſtatten. So groſſer Nutze bemeldetem Tem
perainent, wenn es nicht die? gebuhrende
Maaß uberſchreitet; ſondern bey dem Men
ſchen maßig anzutreffen, von den meiſten
pfleget zugeſchrieben zu werden, ſo: groſſen
Schaden veruhrſachet es denen, welche krtine
Luſt zur Arbeit bezeigen, dabey: aber dieſem
Temperament die Herrſchaft einraumen.
Was kan hieraus. anders als Unordnung
enttſtehen? Da der Mußiggang an ſfich ſelbſt
betrachtet ſchon eine; Quelle vieler Sunden
und Laſter, wie viel mehr muß einer, ubey

dem



Ka (ar) Sedem nebſt dem Mußiggang Sanguis daß
wir alſo reden in uberflußiger Maaſſe an
zutreffen in Sunde zu verfallen geneigt ſeyn?
Jn groſſe Unordnungen kan einer gerathen
der ſich durch das Leſen der Romanen die
Gelegenhtit in Sunde zu verfallen erleichtert.
Wer einen, Beweiß von uns fordert daß
man einige bey Leſung ſundlicher Bucher in
oberwehnter Tiefſinnigkeit antrifft der zwin
get uns ihn auf die tagliche Erfahrung wel
che das Verhalten ſolcher Menſchen genau
beobachtet zu verweiſen. Und was bedeu
ten alle dieſe Worte? Sie geben uns einen
neuen Bewegungs-Grund der einen von Le
ſung der Romanen abſchrecken ſoll.

9. 6.
Ein tugendhaftes und verſtandiges Ge

muth  bedarff keiner vielen Bewegungs
Grunde. Es wird daſſelbe von Leſung der
Romanen abgehalten wenn es bedencket
daß ſie keine wurcklicht und merckwurdigt
ſondern nur erdichtete Begebenheiten vor
tragen. Es bekuinmert ſich um dieſer Art
Bucher nicht wenn es bedencket daß man
derſelben Erkeuntniß gar fuglich entbehren

kan; wenn es verſpuhret daß eine ſolche
Unwiſſenheit dein Menſchen den Weg zur

wahren Weisheit nicht verſchlieſſet.

C5 Einer



Ss (42) S*Sbr
Einer der grundliche. Wiſſenſchaften zu faſ
ſen ſich bemuhet muß ſein Abſthen auf ſol
che Mittel richten welche zur Erlangung der
ſelben erfordert werden. Er muß nichts er
wehlen das nur ein Mittel abzugeben ſchei
net in der That aber nicht iſt. Unter die
ien Mitteln iſt vornemlich eine unermudete
keſung guter nutzlicher und gründlicher Bu
cher zu rechnen. Es muß demnach alles
was entweder etwas grundliches oder nüutzli
ches vortragt von einem der grundliche Wiſ
ſenſchaften erlernen will des Leſens wurdig
geachtet werden. Es muß hingegen alles
was zu dieſem ſich vorgeſetzten Endzweck nichts
beytraget ſorgfaltig bey Seite geſetzet werden.
Man muß alle Hinderniſſe mit der groſten
Sorgfalt und Behutſahmkeit aus dem We
ae raumen welche nur einiger maſſen das
Worhaben zu hemmen und. aufzuhalten ſchei
nen. Wir fragen alſo ob die Romanen et
was grundliches und. nutzliches enthalten
oder nicht? Jſt das erſtere ſo koünen und
muſſen ſie geleſen werden; iſt das letztere ſo
ware zu wunſchen daß ihnen ein Platz zwi
ſchen den Buchern die das Pabſtthum zu le
ien verbothen eingeraumet wurde. Man
konnte auf ſolche Weiſe ſich freuen wenn
ſie nicht unter denjenigen Buchern die allen
und jeden zu leſen erlaubet ſind gezehlet wur
den. Nutzlich können die Romanen aus ob

angeführ
D



Se (a3) zengefuhrten Uhrſachen nicht gehalten werden.
Wit viel Grundlichkeit bey ihnen zu ſuchen
avon kan zum Beweiß dienen weil man
arin erdichtete Begebenheiten nicht aber
ahre Geſchichte ausgearbeitet finden. Sie
alten demnach weder etwas grundliches
och nutzliches in ſich. Dieſe Betrachtung
hret uns auf die Gedancken daß wir ſa—
n· ein verſtandiger findet an Leſung der
omanen keinen Wohlgefullen ſondern ei
n Eckel.

9.7Es iſt noch ubrig daß ehe wir dieſe

Abhandelung ſchlieſſen enem Einwurff
begegnen welcher von den Vetrſechtern ge
genſeitiger Meynung pfleget vorgebracht
und zur Vertheidigung ihres ſich fälſchlich
tingebildeten Satzes angeführet zu werden.
Sie vermehnen uns damit zu krancken und
die  Leſung der Romanen zu beſchonigen.
Sie treiben ihn ſehr hitzig und verſuchen
nit der Vorſtellung deſſelben ihren irrigen
Wahn zu bemanteln. Sie ſagen daß
nan bey genauer Betrachtung derſelben hie
ind da etwas anträffe welches ſehr ſcharf
innig ausgeſonnen. Was die Scharf—
innigkeit vor ihrem Uhrheber erkennete
onnte den menſchlichen Verſtand vortref—
ich bauen ausſchmucken und ſcharffen.
Nan ware vtrmoge des Lichtes der Natur

verbun



e (445) ðverbunden ſeinen ſo wohl auſſerlichen als in
nerlichen Zuſtand ſo vollkommen wie ge
ſchehen konnte zu machen. Sie vermeynen
alſo daß da dieſe Erwagung die Verbind
lichkeit den Verſtand zu ſchaärffen auſſer allem
Zweiffel ſetzte man in  ſolchem Abſehen gar
wohl Romanen leſen konnte.

ſ. 8g.Beym erſten Anblick ſollte es zwar das
Anſehen gewinnen als wenn der Einwurff
von Wichtigkeit und nicht ſo leicht zu he
ben als vorzuſtellen ware. Doch wenn
man denſelben genau uberdencket wird

man finden daß er ſich auf eine gedoppel
te Wiiſe beantworten laßt. Man wird
wwahrnehmen daß ſo ſchwehr er anfangs
ſchemet ſo wenig bey grundlicher Unterſu

chung und Zergliederung Stich hält. Es
wiird die Zernichtung deſſelben unſern Ver
ſtand nicht ermuden nnd uns auf keine

Betrachtungen fuhren die Muhe und Ge
lehrſahmkeit erfordern.Wir muſſen geſtehen daß die geſunde Ver

nunft eine Beforderung der Vollkommenhei
ten unſers innerlichen und auſſerlichen Zuſtan
des einſcharffet. Wir muſſſen zugeben daß
zu dieſem Endzweck zu gelangen alle die dazu
erforderte Mittel muſſen angewendet werden.
Wir konnen auch nicht in Abrede ſeyn daß
eine und andere Romane etwas vortraget

bey



Vs (AJ) Sbey deſſen Uberdenckung der Verſtand nicht
weniz geſcharffet und gebauet wird. Allein
dieſes alles iſt noch nicht hinlanglich zu erwei
ſen was es erweiſen ſoll. Der Zweiffel kan
auf eine gedoppelte Weiſe benommen werden.

Erſtlich läßt man ſich die Scharffung des
Verſtandes angelegen ſeyn und ſuchet die
fſelbe. durch Leſung ſcharfſinniger Bucher zu
erlangen ſo hat man eben nicht nothig Ro
manen. zu erwehlen. Wir konnen anjetzo
da die:grundlichen Wiſſenſchaften in ſchoner
Bluthe ſtehen uber einem Mangel ſolcher
Zucher welche grundlich ausgearbeitete Sa
chen vortragen und die Scharffung des
Verſtandes befordern/ nicht klagen. War
um ſollte man alſo zur Leſung ſcharfſinniger
Bucher Romanen erwehlen? Einen andern
Weg dem vorgetragenen Zweiffel gründlich
zu begegnen lehret uns eine im Rechte der
Natur gegrundete und ſehr bekannte Regul.
Die Vernunft befiehlet daß wenn zwo
Vollkommenheiten zuſammen kommen und
eine von. den beyden nur kan beybehalten wer
den man die groſte der geringern vorziehen
muß. Jſt es nun beſſer Gelegenheit zu fün
digen vermeyden oder den Verſtand auf—
klahren¶ Wer verſtehet nicht daß die Auf—
klahrung des Verſtandes ſchlechterdings un
terbleiben muß wenn ſie rohne Anlaß zur
Sunde zu geben nicht kan erhalten werden.

2 Einige



J

Vs (a6) s58
Einige Ausdruckungen in den Romanen
ſcharffen zwahr den Verſtand aber machen
auch zugleich die ſundlichen Begierden in der
Seele rege. Gewiß ein jeder unpartheiſcher
wird frey bekennen daß die Vermeydung der
Gelegenheit zu ſuündigen der Schärffung des

„Verſtandes weit vorzuziehen. Aber ſo weit
darff man nicht einmahl gehen. Die Scharf
fung des Verſtandes kan auch  auf eine an
dere Weiſe durch Leſung anderer nutzlichen
Bucher vorgenommen werden. Man hat
Schriften die ſchon langſt den Benyfall der
Gelehrten erworben und unter die Zahl der
beruhmteſten  Wereke unſerer Zeiten muſſen
geſetzet werden. Es ſind dieſelbe von der Gat
tung daß man keines Nachtheils der dar
aus nach Verflieſſung einiger Zeit erwachſen

kfonnte beſorgen darff. Diefe kan man
durchblattern und darin die Auf klährung
des Verſtandes ſuchen. Es iſt demnach wahr
und wird in alle Ewigkeit wahr bleiben daß
der Leſung der Romanen niemahls unter den
erlaubten Dingen ein Platz kan vergonnet

werden.

9. 9.Jſt der erſte Einwurff aus dern Wege

geräumet ſo fallet der andere von ſelbſt
hin welcher von den Liebhabern der Ro—
manen dem erſten pfleget beygefuge: zu
werden. Sie wollen ihrein nichtigen Vor

geben



na (a7) Begeben auf eine andere Art einen Deck-Man
tel uberziehen. Sie ſagen daß man ſich

durch. Leſung derſelben eine ſchone und net
te SchreibArt welche man durch fleißige

Bteobachtung der darin enthaltenen Aus—
druckungen erlangete zuwege bringen
konnte.

ſoo14Aber man bedarff zur Wiederlegung die

ſes Jrrthums nichts mehr anzufuhren, als
was zu Benehmung des erſtern vorgebracht
worden. Macht einem die Erlernung ei
ner netten SchreibArt Sorge ſo kan man
fich aus andern Buchern welche zum
Cheil netter und artiger als die Roma
nen aufgeſttzet ſind even dergleichen Nu

bten verſprechen. Und wer wollte ſich end
lich hiedurch zur Leſung ſolcher Bucher
welche ohne Gelegenheit zur Sunde zu ge

ben: nicht geſchehen kan verleiten laſſen.
Es ſehlet uberdem an Mitteln nicht wo

durch die voraeſetzte Bemuhung erhalten
wird. Man ſiehet alſs wie auch dieſer
Einwurff von einem jeden ob er gleich an
Verſtande niedrig durch einen kleinen Blick
in das Gebiethe der Wahrheit kan obgt
wieſen werden. Wir ſchlieſſen nunmeh

ro unſern Vortrag, nachdem wir den
ſelben jedermann deutlich vor Augen
geleget. Wir leben der feſten Hoff

nung,



a (as) ve L
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nungg, daß er von unpartheiſchenT

VRichtern vor genehm wird aufgenomE
men  vvrrden. Wir haben darin das

unverantwortliche Unternehmen der—

wendigkeit die Leſung derſelben zu k
Verfaſſer der Romanen und die Noth

vermeyden kurtz und unſerer Meynung
nach grundlich gezeiget. Es iſt der

ſelbe aus gutem Abſehen aufgeſetzet. n
Wir wunſchen alſo, daß alle, die ent1
weder mit Verfertigung oder mit Le1

verſchwendet, gleichſahm aus ihrer
ſung der Romanen bishero die Zeit—

Trunckenheit, worin ſie durch die Lie
be zu den Romanen geſturtzet wor

den, aufwachen, ihren Fehler erken
men nd ihn inskunftige zu verbeſſern
ſuchen mogen. Der HERR verley
Ht, daß der durch dieſen kurtzen Vor

trag geſuchte Nutze erhalten
woerde.

J
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